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Das Kammerorchester Basel (KOB) er-
obert das Internet: Es hat das erste
Abonnements-Konzert der neuen Sai-
son im Basler Stadtcasino aufzeich-
nen lassen und stellt es ins Netz. In
ein paar Tagen wird man es bei «clas-
sicaltv.com» und auf der triregiona-
len Internetplattform «szenik.eu»
nochmals hören können. Das wird
sich lohnen: Im Musiksaal war ein
spürbar motiviertes Orchester in
Top-Form zu hören. Das klug konzi-
pierte Programm verband Wiener

Klassik und Neoklassik. Im Zentrum
standen zwei Konzerte in der nicht
eben häufig zu erlebenden Besetzung
mit zwei Klavieren und Orchester:
das Es-Dur-Konzert, das W. A. Mozart
1799 für sich und seine Schwester
Nannerl komponiert hat, und das
Konzert in d-Moll von Francis Pou-
lenc mit dem Komponisten an einem
der beiden Klaviere.

Zwei Russen als Rahmen
Den Rahmen bildeten zwei Ikonen

des Neoklassizismus, Igor Strawins-
kys Suite aus seinem Ballett «Pulci-
nella» und die «Symphonie classique»
von Sergej Prokofjew. Umberto Bene-
detti-Michelangeli leitete den Abend.
Er gestaltete die vier Werke sorgfäl-
tig, mit ökonomischer, suggestiver
Gestik und viel Sinn für ihren spiele-

rischen Humor. Er liess in zügigen
Tempi und knapp artikulierend spie-
len, überdehnte nur die – von der So-
lo-Oboe weich und beweglich phra-
sierte – «Pulcinella»-Serenata etwas.
Dafür kitzelte er den Witz aus Stra-
winskys Toccata und liess den etwas
derberen Humor des Vivo-Satzes
ebenso lustvoll ausspielen, wie die
Music-Hall-Anklänge in Poulencs Al-
legro ma non troppo. Prokofjews Sin-
fonie lud er mit Energie auf, sodass
das oft gehörte Stück wie neu poliert
wirkte. Das Orchester folgte ihm mit
farbenreichem, brillantem Klang und
– etwa in Poulencs knappen Tuttisch-
lägen – sehr präzisem Spiel. Ein Ge-
winn war Konzertmeister Zohar Ler-
ner vom Bamberger Kammerorches-
ter, der für Julia Schröder einsprang.
Er gestaltete die zahlreichen Violin-

soli feinsinnig. Die Solisten in den
Konzerten von Mozart und Poulenc
waren Bertrand Chamayou und
Frank Braley.

Zwei Franzosen am Klavier
Die beiden Franzosen sind nicht

nur ausgezeichnete Pianisten, son-
dern auch ein wunderbar eingespiel-
tes Duo. Sie interpretierten ihren
Doppelpart in tiefem musikalischem
Einverständnis. Mozarts Allegro-Sät-
ze wurden in ihrem rhetorisch arti-
kulierten Spiel wirklich zu «Klangre-
de», zum sprühenden Dialog, wie ihn
die Geschwister Mozart gepflegt ha-
ben mochten. Ebenso ausgewogen
und lebendig spielten sie Poulencs
Konzert, mit pfiffigem Witz in den
Ecksätzen, mit gelöstem, beseeltem
Gesang im Larghetto.

Saisonstart Das Kammer-
orchester stellt sein erstes
Abo-Konzert mit Klassik und
Neoklassik online.

VON ALFRED ZILTENER

Basler Kammermusiker nun auch im Internet

Am Sonntag sind die Treibstoff Thea-
tertage Basel zu Ende gegangen. Ver-
anstalter, Künstler und Publikum
können zufrieden sein. Denn nach ei-
nem etwas schwachen Start (vgl. BZ
vom 30. August) hat das biennale Pro-
duktionsfestival für Nachwuchs-The-
aterschaffende mit jedem Abend an
Schwung aufgenommen. Die letzte
der gezeigten Produktionen war
schliesslich eine richtiggehende Sen-
sation: «Opa übt» der Gruppe «FUX».

Die Performer Nele Stuhler, Ste-
phan Dorn und Falk Rössler nehmen
es dabei mit Paul Dessaus Oper «Lan-
zelot» auf. Allein zu dritt. Sie haben
dem Opern-Drachen die prunkvolle
Haut abgezogen (Stuhler hat sich dar-
aus ein hübsches Paar Drachenschup-
pen-Shorts geschneidert) und das Un-
geheuer bis auf die Knochen ausge-
nommen. Es gibt kein Orchester, kei-
nen Chor, keine Sänger, keine
Prachtausstattung. Geblieben sind
Takte – trockenes Zählen in immer
neuen Anordnungen. Und geblieben
sind Andeutungen der Akteure und
Mittel, die normalerweise zu einer
Oper gehören – einige elektronische
Instrumente, Ansätze von Gesang,
Bühnenbild, Choreografie.

FUX hat in einer klugen Produkti-
on eine originäre, anspruchsvolle
Theatersprache entwickelt. Danach
halten Vertreter von Theaterhäusern
aus Zürich bis Hamburg am Basler
Nachwuchsfestival Ausschau. Gut
möglich also, dass eine perfektionier-
te Version von «Opa übt» bald auch,
zum Beispiel, in Berlin zu sehen sein
wird. Oder erneut in Basel? «Wir blei-
ben mit allen Künstlern in Kontakt
und treffen die Basler für ein Feed-
back noch mal persönlich. Aber im
Moment ist diese Saison bei uns
schon so gut wie ausgebucht», sagt
Carena Schlewitt, künstlerische Lei-
terin der Kaserne und Mitglied der
Treibstoff-Programmgruppe. Doch
sie werde einige Produktionen den
Kollegen an anderen Häusern und
Festivals ans Herz legen.

«Am meisten lernen die Künstler
durch die Aufführungen vor Publi-
kum», sagt Carena Schlewitt. Danach
nutzten sie die Chance, ihr Stück
weiterzuentwickeln, bevor sie es bei
einer nächsten Gelegenheit wieder
zeigten. Manchmal erinnere sich
auch erst ein halbes Jahr später je-
mand an ein bestimmtes Stück. «Das
Festival setzt Prozesse in Gang.»

yuri 500 gewinnen Publikumspreis
Das Treibstoff-Publikum wird dazu

ermuntert, die Vorstellungen aktiv
zu bewerten. Bei jeder Aufführung
liegt auf jedem Platz ein Umfrage-
blatt. Von der Einschätzung «ich bin
begeistert!» geht es in fünf Stufen ab-
wärts bis zu: «Wär ich doch zu Hause
geblieben». Dazu bleibt Platz für per-
sönliche Begründungen.

Die Theatergruppe mit den besten
Bewertungen erhält am letzten Festi-
valabend den Publikumspreis. Dieses
Jahr geht er an «yuri500» für «Rede an
die Menschheit». Dieses Theaterkol-
lektiv hat die Zuschauer mit Kopfhö-
rern ausgerüstet und in den Keller des
Theaters Roxy Birsfelden geschickt.
Dort, in klaustrophobischen Gängen
und kahlen Räumen, schaffen «yu-
ri500» eine unheimliche Atmosphäre,
in der Paranoia und gegenseitiges
Misstrauen um sich greifen. Extrater-
restrische Wesen sind unter uns. Sie

haben die Kraft, uns mit ihren Stim-
men zu manipulieren. Wer könnte es
sein? Vorsichtshalber werden alle
kontrolliert und abgehört.

«Rede an die Menschheit» ist das
perfekte Stück in diesen Zeiten der
Fremdenfeindlichkeit und Abhör-
skandalen. Die Vorstellung war denn
auch ständig ausverkauft. Niemand
wird sich wundern, wenn sie bald
wieder aufgenommen wird. Das
Treibstoff-Festival hat gezündet.

www.treibstoffbasel.ch

Festival Die Treibstoff Theatertage endeten mit einer künstlerischen Explosion, die nachhallen wird

Fulminantes Finale am «Treibstoff»
VON SUSANNA PETRIN

Das Kollektiv yuri500 hat für «Rede an die Menschheit» den Publikumspreis bekommen. ZVG/ MIRIAM KÜNZLI

Das biennale Treibstoff-Festival
wird in Basel im Wechsel mit dem
internationalen Theaterfestival
durchgeführt. Nach der erfolgrei-
chen Neuausgabe im 2012 wird
das Theaterfestival 2014 vom
27. August bis 8. September statt-
finden. Der Basler Regierungsrat
hat dafür Swisslos-Gelder in Höhe
von 450 000 Franken bewilligt,
50 000 mehr als im Vorjahr. (SPE)

Theaterfestival 2014

VON NIKOLAUS CYBINSKI

Johann Pachelbel war der Komponist
der September-Abendmusik in der
Predigerkirche. Nein, ein ganz Ver-
gessener ist er nicht, aber heute doch
ein weitgehend Unbekannter, der am
1. September 1653 in Nürnberg ge-
taufte und da am 9. März 1706 gestor-
bene Komponist Johann Pachelbel.
Er wurde mit 20 Jahren stellvertre-
tender Organist am Wiener Ste-
phansdom und lernte in den vier Jah-
ren seiner Tätigkeit die katholische
Kirchenmusik italienischer Kompo-
nisten kennen. Nach einem einjähri-
gen Zwischenspiel als Hoforganist in
Weimar wurde er 1678 Organist der
Erfurter Predigerkirche, blieb es bis
1690, wechselte dann für zwei Jahre
nach Stuttgart, danach für drei Jahre
ins thüringische Gotha, ehe er 1695,
ein «perfecter und rarer Virtuose» als
Organist an die Nürnberger St. Sebal-
duskirche berufen wurde, an der er
bis zu seinem Tod 1706 Dienst tat.

Musik, die bewegt
In der September-Abendmusik er-

klangen nun drei geistliche Concerti,
eine Toccata, eine Ciacona für Harfe
und Orgel und das Magnificat, für die
Vesper in St. Sebaldus komponiert.
Einmal mehr wurden die eineinhalb
Stunden in der Predigerkirche zur
beglückenden Überraschung, denn
es war spannend zu hören, wie Pa-
chelbel mit den geistlichen Texten
umgeht. Deren klare Eindeutigkeit
und Einfachheit, wie zum Beispiel in
den Bekenntnissen «Meine Sünde(n)
betrüben mich …» und «Verzag doch
nicht, du armer Sünder …» werden
in seiner Musik zu emotional gestei-
gerten Leidens- und Trostaussagen,
die das Lutherische «verbo solo» ein-
fallsreich individuell ausschmücken
und verschönern.

Im Concerto «Lobet den Herren in
seinem Heiligthumb …» zum Beispiel
verraten die Koloraturen des Tenors
über «lobet», dass dergleichen ein so
vielgestaltiges und vielleicht auch an-
strengendes Tun ist, wie es das «nack-
te» Wort niemals hergibt. Und Pachel-
bel umtönt dieses «lobet» in immer
neuen Ansätzen, komponiert es für
Altstimme und Soloposaune, für Bass
und Pauke und Trompeten, auch mit
Harfe und Blockflöte, für zwei Sopra-
ne mit Harfe und Glöckchen, und ent-
wirft auf diese Weise einen bunt er-
klingenden, beinahe üppigen Lobge-
sang. Es überrascht und erstaunt, zu
welcher betörenden Sinnenfreude das
oft als schmucklos und nüchtern ge-
scholtene evangelische Bekenntnis
einmal fähig war.

Herausragende Solisten
Alle diese «vorbachischen» Kompo-

nisten hatten ihr geistliches Rüst-
zeug durch und durch erfahren und
verinnerlicht und sind darum so si-
cher in der Wahl ihrer kompositori-
schen Mittel. Pachelbel wusste ge-
nau, wie ein Lamento klingen muss;
das zwar von der Geige umspielt wer-
den darf, wenn die dessen geistliche
Schwere unbeschadet lässt. Und
wenn dem ein rasches, fast fröhli-
ches «Gottes Gnad erfreuet mich!» at-
tacca folgt, begriffen die Gläubigen,
was hier verkündet wird. Beeindru-
ckende und beglückende Musik, die
sich nicht scheute, im Dienst der Ver-
kündigung zu erklingen.

Das Instrumentalensemble (Kon-
zertmeisterinnen Katharina Heutjer/
Regula Keller) spielte wie erwartet in-
spiriert und mit der gewohnt-bewun-
dernswerten Sorgfalt. Die Gesangsso-
listen in der Besetzung Kiehr, Högs-
tröm, Forster, Häusermann, Türk,
Dunkelblum, Engelhardt und Sturm
erfreuten uneingeschränkt und be-
kräftigten glaubhaft die zu verkün-
dende Botschaft. Jörg-Andreas Bötti-
cher leitete umsichtig und wie im-
mer sympathisch unaufgeregt. Lan-
ger, redlich verdienter Beifall für ein
herrliches Konzert.

Die kommende Abendmusik findet am
10. Oktober statt und ist der Musik Samu-
el Scheidts gewidmet. Beginn 17 Uhr,
freier Eintritt, Kollekte.

Evangelische
Sinnesfreude


